








Christoph Savoy im Gespräch mit Pfarrer Jürgen Will

Christoph, was hat dir persönlich dieser Auftrag eines Kreuzes
für die Reformierte Kirche Seon bedeutet?

Savoy: Diese Anfrage für ein solches Kreuz hat mich gefreut und
zugleich überrascht.
Ein Kreuz mit einer solch starken Aussage,
kann ich das überhaupt? Nach einigen
Überlegungen kam ich aber zum Schluss:
Doch das ist eine Aufgabe, der ich mich
stellen will.
Eine Arbeit mit vorwiegend gestalteri-
schem Charakter, das war neu für mich und
schon lange wollte ich so etwas versuchen. 
Einige Arbeiten habe ich bereits für die
Reformierte Kirche getätigt. Das waren
aber viele kleine und grössere Aufträge, die
der Funktionalität in der Kirche dienen, nicht etwas so für sich
Stehendes, das wirklich auch den spirituellen Charakter des
Kirchenraums prägt.

Inwiefern unterscheidet sich dieser Auftrag von der
Herstellung eines Möbelstücks?

Savoy: Dieses Kreuz spricht
durch die Formen. Das ist nicht
so einfach, wie es aussieht.
Reduzierte Formsprache ist eine
Suche nach dem Ausdruck, der
sichtbar gemacht werden muss.



Ein Möbel hat eine bestimmte Grösse in
Millimetern, eine Fronteinteilung, Schub-
laden oder Türen usw. Alles muss dann
genau aufeinander abgestimmt passen
und funktionieren.
Ein Gestaltungsauftrag dagegen lässt
Spielraum und gibt Raum für Kreativität.
Es gibt keine Verbindlichkeit bezüglich
Normen und technischer Details.
Meine Materialkenntnisse und die
Kenntnisse über die Eigenschaften der
Hölzer halfen mir bei dieser Arbeit sehr.
Die Schönheit und der Ausdruck des verwendeten Holzes trägt
zum Wert der Arbeit einen grossen Teil bei.

Wie würdest du in einigen Worten diesen Prozess beschreiben
vom Vertrautmachen des Konzepts des Auferstehungskreuzes,
über erste Skizzen, die Herstellung eines kleineren Modells bis
schliesslich zum fertigen Kreuz, bzw. was war daran für dich
besonders wesentlich oder interessant.

Savoy: Die Vorarbeit war gross. Erste Skizzen liessen die
Schwierigkeiten sichtbar werden. Aber dann begann ein
Reifeprozess zu laufen. Gelungene Elemente reihten sich zuse-

hends aneinander und ich spürte, wie
Formen und Ausdruck sich entwickelten,
so dass ich eine innere Bestätigung und
Zufriedenheit erfuhr.
In diesem Stadium fertigte ich ein Modell
an. Das war sehr hilfreich, um das Ganze
zu sehen. 
Während der ganzen Arbeit hat stets ein
Wechsel der Gefühle stattgefunden:
Momente grosser Zufriedenheit, wie etwas
gut gelungen ist, dann wieder der Hader,
dass etwas eben doch noch nicht stimmig

und ausgewogen ist. Und wie es mich so wieder hineinzog, mich
weiter in den Prozess zu vertiefen.
Zu guter Letzt bin ich sehr zufrieden mit meiner Arbeit. Sie ist
gut gelungen, stellt etwas dar, hat Ausstrahlung und das Holz
kommt wunderbar zur Geltung. Mir gefällt es sehr gut.






